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Wer wagt, beginnt

Vom Nor den aus liegt der Rest der Re pub lik ganz schön ab-
seits. Die Wege sind weit und die Zug fahr ten lang. Häu fig 
ge nug ver passt man den An schluss und will nach drei Ta-
gen Wahl kampf rei se nur noch nach Hau se, um we nigs tens 
zum Tisch ab räu men und Ab wasch noch da zu sein, wenn 
man schon das ge mein sa me Es sen mit der Fa mi lie ver passt 
hat. Statt des sen steht man auf zu gi gen Bahn stei gen in Dort-
mund oder trollt sich in Bahn hofs buch hand lun gen in Han-
no ver. Wahl kampf be deu tet, un ter wegs zu sein. Und je 
mehr ich un ter wegs war, des to grö ßer wur de das Ver lan gen 
nach ei nem Halt, nach ei nem Fix punkt.

Im Win ter 2015/16 be kam ich vie le Ein la dun gen von 
Kreis ver bän den und Lan des ver bän den, um Neu jahrs- oder 
A scher mitt wochs re den zu hal ten, auf Klau sur ta gun gen 
zu dis ku tie ren oder im Wahl kampf zu hel fen. Ich tat das 
so oft und so gut es mei ne Zeit zu ließ. Oft stell te ich mir 
den We cker auf vier Uhr, um den Zug um fünf zu neh men 
und dann gute zehn Stun den spä ter in Lan dau oder Fried-
richs ha fen zu sein. Abends lief ich durch frem de Städ te, 
um dann in kal te Ho tel bet ten zu krie chen. Aber die vie-
len Stun den in der Bahn, das War ten in War te hal len, die 
Zeit zwi schen den Ter mi nen, manch mal auch nur die 
merk wür di gen Mo men te auf zu gi gen Bahn stei gen, wenn 
ich nach ei nem Tag un ter vie len Men schen und lau ter Ge-
sprä chen plötz lich al lein war, wa ren für mich be son de re. 
Sie wa ren auf ei gen tüm  liche Art ein dring lich. Sie war fen 
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mich – um ein we nig exis ten zi ell zu wer den – auf mich 
selbst zu rück.

Die ses Al lein sein – nur mit ei nem Ruck sack als Be glei-
ter, in dem al les Not wen di ge war – kann te ich nicht mehr. 
Ich war in den letz ten Jah ren ent we der mit mei ner Fa mi-
lie ge reist, hat te auf pas sen müs sen, dass kei nes mei ner Kin-
der ab han den kam, muss te Es sen oder Trin ken be sor gen, 
oder ich war als Mi nis ter im Kor sett der Ter mi ne un ter-
wegs, be glei tet von Mit ar bei tern und Re fe ren ten. Dass sich 
nie mand um mich küm mer te und ich mich um nie man den 
küm mern muss te, das war eine neue alte Er fah rung. Und 
in ei ner Zeit, in der mich alle mög  lichen Rat schlä ge, Kom-
men ta re, jede Form von Kri tik und manch mal auch Lob 
er reich ten, war die ses Al lein sein plötz lich be deut sam. Ich 
hat te Zeit. Ich konn te nach den ken. Mein Halt, mein Fix-
punkt, war mein Note book. Ich schrieb auf den lan gen 
Fahr ten und Aben den die ses Buch.

Schrei ben war mein Be ruf, be vor Po  litik es wur de. Aber 
was macht Po  litik ei gent lich zu ei nem Be ruf? Nir gend wo 
kann man ihn er ler nen – au ßer in der Po  litik selbst. Ab 
wann ist man dann Be rufs po  liti ker? Und ver än dert »Po  litik 
als Be ruf« eine Per son so sehr, dass man ein an de rer wird als 
der, der man sein woll te, als man in eine Par tei ein trat?

Manch mal ist es gut, sich da ran zu er in nern, wa rum man 
ei gent lich Po  liti ker ge wor den ist. Manch mal eicht der Blick 
zu rück den Kom pass. Auf zu gi gen Bahn glei sen, in über-
heiz ten IC-Ab tei len be schlei chen ei nen manch mal ja sehr 
grund sätz  liche Fra gen. Und si cher ist, dass im nor ma len 
All tag des Be rufs po  liti kers für ihre Be ant wor tung kaum 
Zeit ist, ja, noch nicht ein mal für das Nach den ken da rü ber.

Mei ne Form des Nach den kens ist Schrei ben. Das war es 
im mer. Es ist Refl e xi on und Selbst ver ge wis se rung. Und zu 
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der Ent schle uni gung mei nes Le bens durch die vie len lan-
gen Zug fahr ten pass te gut die Ver lang sa mung beim Tip pen. 
Wäh rend sonst in mei nem All tag lau ter Din ge gleich zei tig 
pas sie ren, ich in Sit zun gen bin, pa ral lel auf mei nem Handy 
E-Mails be ant wor te und mich auf die Rede am Abend vor-
be rei te, gibt das Schrei ben Ruhe. Es hat et was Grund sätz -
liches und zu gleich Per sön  liches.

Po  litik ist eine Be zie hung zur Welt. Sie macht aus ei-
ner Rei he von sub jek ti ven Er fah run gen ob jek ti ve Tat sa-
chen. Sie ver all ge mei nert. Das ist ihr Span nungs bo gen und 
ihr Sinn. Was man sich al lei n denkt oder vor nimmt, wird 
in ei ner De mo kra tie durch die Grup pe Wirk lich keit. Man 
braucht an de re, im bes ten Fall Mehr hei ten. Beim Schrei ben 
ist man wie der al lein. So ist ein pri va tes Buch über das Le-
ben in öf ent  lichen Äm tern ent stan den. Es ist ent lang mei-
nes Le bens in der Po  litik er zählt. Ent lang der Er fah run gen, 
die ich auf mei nem Weg in der Po  litik ge macht habe, spürt 
es der Fra ge nach, wie viel von den Ide a len, Wün schen und 
Vor stel lun gen, die mich an ge trie ben ha ben, er hal ten ge blie-
ben sind. Wie sich die se Ide a le und Wün sche ver än dert ha-
ben, wie sie mich ver än dert ha ben, aber auch wie sie Po  litik 
und Wirk lich keit ver än dern kön nen.

Im ers ten Ka pi tel su che ich nach Er fah run gen und Mo ti-
ven aus Schul- und Stu di en jah ren, die spä ter po  liti sche Be-
deu tung be kom men ha ben.

Das zwei te Ka pi tel er zählt, wie ich Po  liti ker ge wor den 
bin, wie Po  litik mein Le ben mehr und mehr be ein flusst, be-
rei chert und stra pa ziert hat. Es lo tet aus, wie weit man sich 
als Per son in po  liti sche Pro zes se ein brin gen und be haup-
ten kann, aber auch wel che Gren zen zum Pri va ten be rührt 
wer den und wie ich ver such te, sie zu ver tei di gen.

Das drit te Ka pi tel schil dert den stän di gen Kon flikt zwi-
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schen Ent täu schun gen und Er war tun gen, zwi schen Vi si on 
und Wirk lich keit im Amt als Mi nis ter – und be jaht ihn.

Im vier ten Ka pi tel schließ lich hole ich mir die Frei heit des 
An fangs zu rück und ste che noch  mal in See.

In See ste chen?
Ich bin am Meer auf ge wach sen, im Amt be kam ich die 

Ver ant wor tung für den Mee res schutz, den Na ti o nal park 
Wat ten meer, den Küs ten schutz. Kon flik te zwi schen Na tur-
schutz und Fi sche rei, Schwein swal schutz und Stell net zen, 
Mu schel fi schern und Null nut zun gen präg ten mei ne letz ten 
Jah re. Das Meer ist zu neh mend eine Me ta pher für mei nen 
Blick auf Po  litik ge wor den.

Der fran zö si sche Schrift stel ler Ant oine de Saint-Exu péry 
schreibt in sei nem so me lan cho  lischen wie vi si o nä ren Buch 
»Die Stadt in der Wüs te«: »Wenn Du ein Schif bau en willst, 
dann tromm le nicht Män ner zu sam men, um Holz zu be-
schaf en, Auf ga ben zu ver ge ben und die Ar beit ein zu tei len, 
son dern leh re die Män ner die Sehn sucht nach dem wei ten, 
end lo sen Meer.« Die Sehn sucht nach dem Meer als Hof-
nung auf wei te Ho ri zon te.

Ich er le be als Mi nis ter täg lich, wie sich Re a  litäts sinn und 
Ide a lis mus ge gen sei tig be flü geln. Be flü geln, nicht wi der-
spre chen. Das ist eine er staun  liche und über ra schen de Er-
fah rung. Ich habe ge dacht und be fürch tet, dass ich in der Po -
litik und erst recht als Mi nis ter un ter all den Komp ro mis sen, 
Pa ra gra fen und Zwän gen mei ne Lei den schaft ver lie re, dass 
sich mei ne Vor sät ze ab schlei fen. Das Ge gen teil ist ein ge-
tre ten. Im Amt ist mein Ide a lis mus ge wach sen. Po  liti scher 
Fort schritt ge lang. Und das lag stets da ran, dass Men schen 
nicht nur Kon su men ten sein und ein Le ben in öko no mi-
scher Aus tausch bar keit fris ten wol len. Wir wol len als Bür-
ge rin nen und Bür ger und als po  liti sche In di vi du en über den 



All tag hi naus den ken. Es gibt eine Sehn sucht nach ei ner Po -
litik, die Vi si o nen und Ideen nicht für ein Schimpf wort hält, 
eine Po  litik, die Men schen be wegt und mit nimmt, die De-
mo kra tie er leb bar macht. Nach ei ner Re gie rung, die trans-
pa rent und selbst kri tisch ar bei tet und die je der als Teil der 
Ge sell schaft an sieht. Nicht als »die da oben«. Da von han delt 
die ses Buch – von der Not wen dig keit zum Mut, Ant wor-
ten zu ge ben, und von der To le ranz, Ant wor ten, die ei nem 
nicht pas sen, als Mei nun gen der an de ren in je weils ih rem 
Recht ste hen zu las sen. Und ge ra de des halb aber umso lei-
den schaft  licher für sei ne Sa che zu strei ten. Kein Ei fe rer tum, 
aber Mut und Lei den schaft sind Tu gen den – und sie wer den 
jetzt ge braucht: Aus zu bre chen aus dem tak ti schen Kor sett, 
of en und mit Ri si ko die po  liti sche Aus ei nan der set zung su-
chen und nicht aus Angst vor Nie der la gen gar nichts mehr 
ris kie ren – das ist das, was jetzt an steht. Wer wagt, muss 
jetzt be gin nen.





Teil I Vor der Po  litik: 
Am Strand
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Sommernachtstraum und Höhlengleichnis

Viel leicht habe ich nur an ge fan gen, mich für Po  litik zu in-
te res sie ren, weil ich ver liebt war. Im Mai 1986 führ ten wir 
im Schul the a ter Shakes peares »Ein Som mer nachts traum« 
auf. Das Stück pass te zu mei nem Le ben. Das He rum ir ren 
der Lie ben den durch den Wald, das Sich-Fin den und Sich-
Ver lie ren – das war die Me ta pher mei nes da ma  ligen Le-
bens. Ich war sech zehn und das Le ben ver füh re risch und 
ver lo ckend.

An ei nem Abend nach der Auf üh rung be gann es leicht 
zu nie seln. Pa nisch ris sen die Zu schau er auf dem Weg nach 
Hau se die Re gen schir me he raus, schütz ten sich mit al lem, 
was sie hat ten, vor dem Nie der schlag. Was sonst ein herr-
lich war mer Früh lings re gen ge we sen wäre, viel leicht die 
Ku lis se für Küs se mit nas sen Haa ren, war jetzt plötz lich 
eine töd  liche Be dro hung.

Eine Wo che zu vor war der Re ak tor von Tscher no byl in 
der Uk ra i ne ex plo diert. Das hat te Fol gen, auch für Deutsch-
land. Ich er in ne re mich gut an die ver wais ten Spiel plät ze, an 
Ver bo te, Pil ze und Fleisch zu es sen, an die Fern seh bil der, an 
den an fäng  lichen Gleich mut vie ler Men schen und ihre spä-
te re Pa nik und die Hams ter käu fe. Der Zwei te Welt krieg war 
ja erst seit ei ner Ge ne ra ti on vor bei. Vie le Men schen kann-
ten noch die Be dro hung ih res Le bens aus hei te rem Him mel, 
das Kriegs en de liegt ge nauso nah an mei ner Ge burt wie die 
deut sche Ein heit an mei ner Ge gen wart.

Für mich war der GAU ein jä her Ein bruch ins Glück des 
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Er wach sen wer dens. Mit ten in mei nen Le bens hun ger, in das 
Glück des Ver liebt seins, brach ein end zeit  liches Sze na rio.

Ich glau be, ich hat te da mals gar nichts groß ge gen 
Atom kraft. Ich wuss te we nig von Gor le ben und war zu 
jung oder viel leicht auch zu sehr da mit be schäf tigt, mein 
Le ben auf die Rei he zu be kom men, um die Pro tes te um 
das AKW Brok dorf mit be kom men zu ha ben. Aber dass 
mein Le ben plötz lich konk ret be droht war, dass wir viel-
leicht alle ver strahlt wer den wür den, min des tens aber 
nicht mehr mit Som mer nachts träu men im Re gen spa zie-
ren ge hen durf ten, dass mir viel leicht die Mög lich keit ge-
raubt wür de, glück lich zu wer den, mein Le ben zu le ben, 
viel leicht die Lie be mei nes Le bens zu fin den und Kin der zu 
be kom men, mach te mich in die sen Ta gen zum Atom kraft-
geg ner. Die Grü nen und die Anti-AKW-Be we gung, schön 
und gut. Es ging um mein Le ben und dass mir da nie mand 
reinpfu schen soll te. Es war die Ver tei di gung mei nes klei-
nen Glücks, we gen der ich mich für die gro ße Po  litik zu in-
te res sie ren be gann. Eine Po  litik und ein Staat, der mei ne 
Frei heit und mein Le ben durch sei ne Ent schei dun gen zur 
Atom kraft be droh te, brauch te Wi der stand. So sah mei ne 
Welt mit 16 aus.

Aber noch heu te geht es für mich in der Po  litik im We-
sent  lichen da rum, dass Men schen um die Mög lich kei ten 
zur frei en Ent fal tung rin gen, um die Sou ve rä ni tät über 
ihre Ent schei dun gen. Vie les ist mit der po  liti schen Er fah-
rung komp le xer und komp  lizier ter ge wor den, im mer gibt 
es eine Wi der re de, ein Aber und ein Ab wä gen. We nig steht 
für sich al lein und ist un be strit ten. Frei hei ten müs sen ge-
schützt und or ga ni siert wer den, sind vo raus set zungs reich, 
schlie ßen Bil dung, Ar beit, auch freie Zeit und eine halb-
wegs in tak te Na tur mit ein. Das gan ze po  liti sche Pa nop ti-
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kum ist ei gent lich ein Wirr warr aus Wi der sprü chen und 
Ab hän gig kei ten.

MEIN BE DÜRF NIS, mich po  litisch zu en ga gie ren, ent stamm te 
also dem Im puls, ge gen et was zu sein, als ich merk te, dass 
fal sche Po  litik das ei ge ne Le ben be ein flus sen kann. So ist es 
ja bei vie len Men schen. Man ist ge gen Krieg, ge gen Na zis, 
ge gen Wind rä der, ge gen Frac king oder Koh le kraft wer ke, 
und sucht sich Ver bün de te. Wird da raus eine Mehr heits-
be we gung, wird aus dem Pro test eine Par tei, die die Din ge 
wirk lich än dern will und nicht nur kri ti sie ren, kommt ir-
gend wann der Mo ment, in dem man sich ent schei den muss, 
ob man tat säch lich po  liti sche Ver ant wor tung will. Über-
nimmt man dann Ver ant wor tung, wird aus dem Pro test 
schnell eine Re a  lität, die Po si ti ves wol len muss. Denn et-
was ab zu leh nen be deu tet, et was an de res zu be ja hen. Wer 
ge gen Atom kraft ist, hat die Wahl zwi schen Wind kraft an-
la gen oder Wohl stands ver zicht. Was al ler dings nicht geht, 
ist gleich zei tig we ni ger und mehr zu wol len. Wahr haft po -
litisch zu sein be deu tet, Ent schei dun gen zu tref en. Und 
jede Ent schei dung hat Fol gen und Kon se quen zen, die wie-
der neue Schwie rig kei ten und Fra gen auf wer fen. Die er neu-
er ba ren Ener gi en ver än dern die Land schaft, und Men schen 
füh len sich durch sie be drängt. Flücht lin ge auf zu neh men 
hat ver stärk te In teg ra ti ons an stren gun gen zur Fol ge. Sich 
europ a po  litisch zu en ga gie ren er for dert, mit sol chen Leu-
ten wie dem un ga ri schen Pre mi er zu ver han deln.

Aber ob wohl aus Pro test schnell et was Komp  lizier tes 
wird, ob wohl ich jetzt als Mi nis ter die Ver ant wor tung habe, 
dass Atom kraft wer ke tat säch lich rück ge baut und ent sorgt 
wer den, geht es mir un ter dem Strich im mer noch um das 
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Mo tiv des An fangs: Selbst be stim mung. Ver ant wor tung für 
das ei ge ne Le ben über neh men zu kön nen. Und eine Po  litik, 
die das un mög lich macht, ist kei ne gute Po  litik. So ist die 
E ner gie wen de eben ne ben al len öko lo gi schen Not wen dig-
kei ten zu vor derst die Rück kehr des Prin zips Ver ant wor-
tung in die deut sche Ener gie po  litik. Selbst zu be stim men 
heißt, ver ant wort lich sein zu wol len. Das Prin zip Ver ant-
wor tung gilt nicht für die Pro duk ti on von Atom strom und 
die Ver bren nung fos sil er Ener gi en.

Ich bin auch Mit glied der deut schen End lag er such kom-
mis si on. Ihre Auf ga be ist es, die Be din gun gen für die si che re 
End la ge rung des Atom mülls für eine Mil  lion Jah re zu fin den. 
Erst dann strahlt der Müll nicht mehr. Eine Mil  lion Jah re! 
Wann wur de noch  mal Je sus ge bo ren? Eine Mil  lion Jah re, 
das ist eine so ab surd lan ge Zeit, dass ver nünf ti ger wei se nie-
mand für die sen Zeit raum über haupt ir gend et was ver ant-
wor ten kann. Erd er wär mun gen und Eis zei ten wer den kom-
men und ge hen und ver mut lich wer den die We sen nach uns, 
die wahr schein lich kei ne Homo sap iens mehr sein wer den, 
we der Deutsch noch Eng lisch spre chen. Wir wis sen ja noch 
nicht ein mal, wie wir sie war nen sol len, dass der Atom müll 
ge fähr lich ist. Un se re Schrift zei chen wer den sie je den falls al-
ler Vo raus sicht nach nicht mehr ent zif ern kön nen.

Auch die Ver bren nung von Koh le, Öl oder Gas ist nicht 
ver ant wort lich im vol len Sinn des Wor tes. Denn wir sind 
für die Spät fol gen un se res jet zi gen Tuns nicht mehr selbst 
ver ant wort lich zu ma chen. Kin der und Kin des kin der wer-
den aus zu ba den ha ben, was wir an rich ten. Sie wer den von 
Dür ren, Na tur ka tast ro phen, Über schwem mun gen, Flucht 
und Krieg be droht und heim ge sucht wer den. Die An la gen 
zur Er zeu gung er neu er ba rer Ener gi en da ge gen sind leicht 
zu be sei ti gen. Wenn uns die Wind kraft- und So lar an la-
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gen ir gend wann nicht mehr pas sen oder wir sie nicht mehr 
brau chen, dann bau en wir sie halt wie der ab. Die E ner gie-
wen de ist die Rück kehr des Prin zips Ver ant wor tung in die 
deut sche Ener gie po  litik.

ZWI SCHEN JE NEM ABEND nach der Auf üh rung des Som mer-
nachts traums und mei nem All tag als ver ant wort  licher Mi-
nis ter für Atom aus stieg und E ner gie wen de in Schles wig-
Hol stein liegt ein lan ger Weg. Es hät te al les auch an ders 
kom men kön nen. Aus lau ter Ein zel ent schei dun gen und 
Zu fäl len wird nur rück b lickend eine Ge schich te. Rück-
blickend aber ist es merk wür dig, wie vie le Er eig nis se von 
frü her heu te wie Fin ger zei ge aus se hen, wie Weg wei ser, die 
ich da mals nicht ent zif ern konn te.

Auch hin ter mei ner Par tei, den Grü nen, liegt ein wei ter 
Weg. Sie ka men von der Stra ße. Und jede Be we gung, die als 
Pro test be we gung be ginnt, ar ti ku liert erst ein mal eine Min-
der hei ten mei nung, braucht also zur Recht fer ti gung ih rer 
Exis tenz ei nen Stand punkt hö he rer Mo ral. Bei den Grü nen 
wur de die se Le gi ti ma ti on der po  liti schen Rol le aus ei ner 
öko lo gi schen Wahr heit ab ge lei tet. Ge ra de weil eine Be we-
gung Le gi ti ma ti on nicht aus der Mehr heits mei nung zie-
hen kann, da sie erst ein mal kei ne Macht hat, braucht sie 
eine nicht zu hin ter fra gen de Po si ti on der ei ge nen Le gi ti mi-
tät und Dring lich keit. Der Satz »Mit dem K lima lässt sich 
nicht dis ku tie ren« etwa be deu tet eben auch, dass gar nicht 
mehr dis ku tiert wer den soll. Aber die se Ge wiss heit ist letzt-
lich nichts an de res als die mo ra  lische Form der Al ter na-
tiv lo sigk eit. An de re Mei nun gen zu zu las sen und trotz dem 
Lö sun gen zu fin den ist an stren gen der, aber am Ende über-
zeu gen der, de mo kra ti scher und trag fä hi ger.
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Der Punkt ist, dass die Grü nen heu te kei ne Min der hei ten-
po si ti o nen mehr ver tre ten, auch wenn sie kei ne Mehr hei-
ten in Um fra gen ha ben. Wir sind in so vie len Lan des re gie-
run gen wie nie zu vor ver tre ten, er zie len 30-%-Er geb nis se, 
stel len ei nen Mi nis ter prä si den ten und sind in Be rei chen 
wie Ener gie po  litik, Land wirt schafts po  litik, Ver brau cher- 
und Um welt po  litik auf den Fach mi nis ter kon fe ren zen Mei-
nungs- und Mehr heits füh rer. Da raus folgt, dass wir neu 
und an ders ar gu men tie ren soll ten. Wir soll ten ein neu es 
und an de res Selbst ver ständ nis auf au en, wenn wir die se 
Mehr hei ten im öf ent  lichen Dis kurs der Ge sell schaft auch 
bei Wah len für die De mo kra tie nutz bar ma chen wol len: 
und zwar ein re pub  lika ni sches statt ein sek tie re ri sches, ein 
of en si ves statt ein de fen si ves, ein pro gres si ves statt ein re-
gres si ves Selbst ver ständ nis. Wir müs sen uns nicht mehr 
hin ter der Be haup tung ver ste cken, die Wahr heit zu be sit-
zen, wir ha ben die Ar gu men te für die Ge gen wart. Die ses 
Land ist ganz schön grün. Es ist viel leicht so gar grü ner und 
bes ser, als wir Grü nen es manch mal selbst glau ben.

Und das ist die He raus for de rung: nach den Pro test jah-
ren und den rot-grü nen Pro jekt jah ren eine neue Pha se ein-
zu läu ten, eine Pha se, die bis her nur in Par tei tags re den mit 
»Hal tung« und »Ori en tie rung« um schrie ben wur de. Aber 
was heißt das ei gent lich? Mei ner An sicht nach heißt das, 
dass die Grü nen we der die An klä ger noch das schlech te 
Ge wis sen die ser Ge sell schaft sein soll ten, son dern ihre Ver-
trau ens leu te, ihre An wäl te. Grü ne Po  litik muss ein schlie-
ßen, nicht ab weh ren. Nicht an grei fen, son dern ein grei-
fen. Dass wir nicht mehr nur zu der Ge sell schaft spre chen, 
son dern für die Ge sell schaft, dass wir aus »die sem Staat« 
»un ser Land« ma chen, dass wir uns in das Herz der ge sell-
schaft  lichen De bat te be ge ben, statt Par tei dis kus si o nen im-
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mer wie der zu ei nem zer mür ben den Selbst ge spräch da rü-
ber zu ma chen, »was grün ist« oder »wer der grün ste Grü ne 
ist«, dass wir uns nicht in Spie gel ge fech ten zwi schen Ge sin-
nungs- und Ver ant wor tungs e thi kern ver lie ren, über Bin-
nen ast eriske in Gend er fra gen strei ten und da bei den Be zug 
zu dem ver lie ren, was wirk lich un ter den Nä geln brennt. 
Das müs sen wir jetzt an bie ten. Das ist die Auf ga be für uns. 
Und es ist eine neue Auf ga be. Ein drit tes Zeit al ter für die 
Grü nen ist her stell bar. Nicht mehr Pro test par tei, nicht 
mehr Pro jekt par tei, son dern O ri en tie rungs par tei. 

Der de mo kra ti sche Dis kurs funk ti o niert dann, wenn die 
Grund an nah men der je wei  ligen Über zeu gung of en ge legt 
und so auch hin ter fragt wer den kön nen. Wenn man sich 
zum Bei spiel den Fra gen der In teg ra ti on von Ge flüch te ten 
stellt, dann vor dem Hin ter grund der An nah me, dass es un-
se ren Wer ten ent spricht, Men schen in Not auf zu neh men. 
Na zis müs sen Fra gen nach In teg ra ti ons lot sen nicht be ant-
wor ten.

Dass es sol che Grund wer te bei al len gibt, ja ge ben soll te – 
zu mal bei je dem Po  liti ker –, ist die Vo raus set zung für ei nen 
of e nen, plu ra len, lö sungs o ri en tier ten Dis kurs. Aber auch 
Wer te müs sen refl ek tiert und im Ver hält nis zu an de ren ge-
se hen wer den. Wer te sind von Men schen de fi niert und da-
mit prin zi pi ell re la tiv zu ge sell schaft  lichen Ver än de run gen. 
Man kann nur mit bes se ren oder schlech te ren Ar gu men ten 
für sie strei ten. Man kann sie nie als ge ge ben neh men oder 
vo raus set zen. Das klingt erst  mal nach we nig. Aber die ses 
we ni ge ist ge nau ge nom men der bes te Grund für eine Par-
tei en de mo kra tie, da für, sich für eine Par tei zu en ga gie ren – 
man muss für sei ne Über zeu gun gen strei ten und darf nicht 
da rauf war ten, dass an de re auf wun der sa me Art durch sie 
er leuch tet wer den.
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MIT TSCHER NO BYL ALSO be gann ich, mich po  litisch zu en ga gie-
ren. Ich las po  liti sche Bü cher, such te nach mei nem per sön -
lichen po  liti schen Kurs. Im fol gen den Schul jahr wur de ich 
zum Schü ler spre cher ge wählt, grün de te eine Po  litik-AG, in 
der die Ta ges po  litik dis ku tiert wur de, da mals The men wie 
Ver mum mungs ver bot, Haus be set zun gen, Apart heid. Ich 
über nahm zu sam men mit Freun den die »Heul bo je«, un se re 
Schü ler zei tung. Ich setz te mich mit der Bun des wehr und 
der Fra ge des Ein sat zes von Ge walt und des Tö tens an de rer 
aus ei nan der, ver wei ger te den Wehr dienst und wähl te Phi-
lo so phie als Leis tungs kurs.

Wenn ich mich rich tig er in ne re, war es eine Ge schich te, 
die mich zur Phi lo so phie hin zog: Pla tons Höh len gleich nis. 
Der grie chi sche Phi lo soph er zählt in die sem Gleich nis von 
Men schen, die in ei ner Höh le als Ge fan ge ne le ben. Sie sind 
so ge fes selt, dass sie kei ne an de ren Men schen ne ben sich 
se hen kön nen und den Aus gang aus der Höh le und da mit 
das Licht im Rü cken ha ben. Auf der Wand vor ih nen se hen 
sie nur ihre ei ge nen Schat ten. Von der Welt drau ßen se hen 
sie nur die Schat ten von Ge gen stän den, hö ren aber Ge räu-
sche und Stim men. Sie müs sen also glau ben, die Ge gen-
stän de könn ten spre chen. Was sie auf der Wand se hen, ist 
für sie die Wirk lich keit. Und wür den sie je mals be freit und 
ans Licht kom men, sie wür den die Welt we der ver ste hen 
noch ak zep tie ren kön nen, son dern sich wie der in das Dun-
kel ih rer Höh len welt zu rück wün schen. Phi lo so phie soll te 
nach Pla ton eine Art An lei tung zum Aus bre chen aus die ser 
Höh le sein. Da muss te ich mit 16, 17 nicht lang über le gen, 
wel chen Leis tungs kurs ich be le gen woll te.

Heu te lese ich et was an de res in dem Gleich nis. Ich fra ge 
mich, wie und ob Men schen au ßer halb und in ner halb der 
Höh le zu ei ner ge mein sa men Welt sicht kom men kön nen. 
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Wes sen Welt ist wah rer? Vor al lem: Was ist heu te Höh le 
und was drau ßen? Und wie hal ten wir die Neu gier de für das 
Drau ßen wach?

Das Höh len gleich nis be schreibt eben auch, dass für 
Men schen ihre je wei  ligen Welt sich ten die ab so lu te Wahr-
heit sind und nichts als die Wahr heit. Es steht so mit auch 
für eine Al ter na tiv lo sigk eit als Welt sicht. Und die Al ter na-
tiv lo sigk eit ist die Bank rott er klä rung des Po  liti schen. Sie ist 
die an de re Sei te der Kla ge da rü ber, dass wir, die Po  liti ker, 
die Men schen nicht mehr er rei chen, eine Art Höh len po  litik 
be trei ben. In der Po  litik der Al ter na tiv lo sigk eit en det das 
Ge spräch der Re gie ren den mit den Re gier ten. Re gie ren de 
kön nen die Re gier ten nicht mehr er rei chen, wenn sie selbst 
kei ne Hand lungs spiel räu me mehr se hen, vor de ren Hin ter-
grund sie ihre Ent schei dun gen er läu tern. Al ter na tiv lo sig-
keit meint im wei te ren Sinn eben nicht nur, dass es kei ne 
an de re Ent schei dung gibt, son dern dass man es gar nicht 
erst zur Ent schei dung kom men lässt. In der Po  litik geht es 
aber eben ge ra de nicht um das Selbst ver ständ  liche, son-
dern um Prob le me, die noch nicht ge löst sind.

Mei ne A bi tur prü fung leg te ich spä ter über Im ma nu el 
Kants »trans zen den ta le Ideen« ab. Die sind so et was wie 
die abs trak te The o rie der Saint-Exup éry’schen »Sehn-
sucht nach dem Meer«. Denn nach dem Kant ver nunft kri-
tisch Be grif e wie »See le«, »Welt«, »Gott« als nicht real ver-
wor fen hat, schaft er sie als »trans zen den ta le Ideen« oder 
»Ver nunft ideen« neu. Die se Be grif e er fül len nach Kant ih-
ren Sinn in ei nem po si ti ven, re gu la ti ven Ge brauch. Sie ge-
ben un se rem Le ben im All tag und der Em pi rie eine Rich-
tung. Lo gisch be grün den las sen sich vie le Glau bens sät ze 
nicht un be dingt. Aber es macht manch mal Sinn, an ih nen 
fest zu hal ten. Denn wenn wir die re gu la ti ve Kraft von Ideen 
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nicht auf recht er hal ten, dann ver sin ken wir in völ  ligem Re-
la ti vis mus.

Was ich mit acht zehn las, be stä tigt sich für mich heu te 
mehr denn je. Denn im Kern for dert Kants Phi lo so phie das 
un er müd  liche Hin ter fra gen von be haup te ten Wahr hei ten, 
den Zwei fel als Grund mo tiv von Po  litik – und dass man 
Un ver nunft mit Ver nunft stellen kann.
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Wir setzen bei Wahlen Vertrauen in Menschen 
und hoffen, nicht enttäuscht zu werden

Auch die Stü cke un se rer The a ter-AG wur den da mals po  liti-
scher. Wir spiel ten Ar thur Mill ers »He xen jagd« und Bert olt 
Brechts »Drei gro schen oper«. Ich war der Bett ler kö nig Jona-
than Je rem iah Peac hum. Peac hum ist ein mit al len Was sern 
des Zy nis mus ge wa sche ner Macht mensch, Sinn bild des 
skru pel lo sen Ka pi ta lis mus. Es war groß ar tig, die se Rol le zu 
spie len, und noch heu te ho len mich Text fet zen von da mals 
ein, wenn es auf Par tei ta gen, vor Lis ten auf stel lun gen, bei 
Ko a  liti ons ver hand lun gen oder dem Rin gen im Bun des rat 
nicht mehr um In hal te geht, son dern nur noch um Macht. 
Kalt schnäu zig keit ge hört auch zum Po lit-The a ter.

Vor al lem aber muss te ich da mals in der Drei gro schen-
oper sin gen. Und ich konn te nicht sin gen. Ich konn te auch 
kei ne No ten le sen. Ich kauf te mir eine Lang spiel plat te und 
übte die Lie der, in dem ich sie nach sang wie Dep eche-Mode-
Songs. (Die Plat te habe ich noch, sie hat alle Um zü ge über-
lebt, eine gran di o se Auf nah me mit Lot te Len ya als See-
räuber jenny.)

Als ich aber das ers te Mal auf der Büh ne stand, wuss te ich, 
dass ich es nicht kön nen wür de, und lös te die ses Wis sen 
prompt ein. Ich war to tal ver krampft und be kam kei nen 
Ton raus. Nein, das stimmt nicht. Ich be kam vie le Töne raus, 
aber kei nen rich ti gen. Die Kla vier be glei te rin brach ab, sang 
mir mei ne Pas sa ge noch  mal vor, setz te sich wie der an ihr 
Ins tru ment – und ich sang schlech ter als zu vor. Das wieder-
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hol te sich drei, vier Pro ben, drei, vier Wo chen lang. Ich war 
kurz da vor, die Rol le zu ver lie ren. Aber sie be deu te te mir in-
zwi schen et was. Ich muss zu ge ben, dass ich mich mit dem 
Macht men schen Peac hum zu iden ti fi zie ren be gann. Dazu 
pass te es nun so gar nicht, öf ent lich zu schei tern.

Auf ei ner Strand par ty traf ich Mac kie Mes ser, ge spielt 
von mei nem Freund Jan. Ich pros te te ihm zu, frag te, wie so 
er das so su per hin be kam mit sei ner Rol le und dem Ge sang. 
Er kön ne doch auch kei ne No ten le sen und ei gent lich auch 
nicht sin gen. »Das stimmt«, sag te er. »Aber im Un ter schied 
zu dir las se ich mir das nicht an mer ken. Du musst dir vor-
neh men, selbst be wusst zu sein, um selbst be wusst zu wer-
den.« Ich pro bier te es – und es ging.

Ich weiß das noch so ge nau, weil ich heu te noch manch-
mal dran den ke. Denn im mer wie der er le be ich Si tu a ti o nen, 
die ich nicht ge übt habe, die neu sind, in de nen ich nicht 
weiß, ob ich sie be ste he. Auch Po  litik ist eine Büh ne. Auch 
dort stellt man im mer et was dar. Auch Po  litik ist oft nur 
durch die rich ti ge An spra che, durch To na  lität und die rich ti-
gen Wor te – manch mal auch durch das rich ti ge Schwei gen – 
er folg reich. Und am Ende will man, dass Leu te klat schen.

Mei ne ers te Rede im Land tag von Schles wig-Hol stein 
zum Bei spiel. Sie war die Ant wort auf die Re gie rungs er klä-
rung des da ma  ligen Mi nis ter prä si den ten Cars ten sen. Ich 
hat te noch nie im Land tag ge re det, hat te als Par la ments er-
fah rung nur den Kreis tag vor zu wei sen und häu fi ger Le sun-
gen als De bat ten be strit ten. Und jetzt im Land tag gleich eine 
Drei vier tel stun de Grund satz re de im Du ell mit Wolf gang 
Ku bicki und Ralf Steg ner. Es gibt leich te re Spar rings part ner 
zum Warm bo xen. Ent spre chend war ich an ge spannt. Aber 
ich ließ es mir nicht an mer ken. Ich mach te es, wie Jan mir 
vor Jah ren ge ra ten hat te. Ers te Re den im Bun des rat, wenn 
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ei nem Horst See ho fer und Win fried Kretsch mann und 
Han ne lo re Kraft aufs Maul schau en, Par tei tags re den, die in 
der Ta ges schau ge zeigt wer den, Fern seh in ter views – und 
im mer kann sich Schei tern tau send fach po ten zie ren. Ich 
habe mich da bei er tappt, dass ich vor wich ti gen Ter mi nen 
Ma rot ten wie ein Fuß ball spie ler ent wi ckelt habe, der im-
mer mit dem lin ken Fuß den Platz zu erst be tritt. Ich habe 
im mer im glei chen Ho tel über nach tet, im mer ei nen Kaf-
fee ohne Milch, aber mit Zu cker ge trun ken. Ich hat te be-
stimm te Hem den, von de nen ich glaub te, sie wür den mir 
Glück brin gen.

Mit der Rou ti ne der Po  litik leg te sich der Aber glau be 
dann. Aber die Auf ga be blieb: Wie wird man Po  liti ker und 
doch nicht aus tausch bar? Mit Freun den konn te ich zwar 
da rü ber re den, wie man als Mi nis ter zu sein hat und was 
über haupt ei nen Po  liti ker aus macht. Und In ter views oder 
Par tei tags re den konn te ich mit die sen Freun den im mer 
durch ge hen. Aber wie es ist, Po  liti ker zu sein, lernt man 
eben nicht vor her. Man muss es tun. Mei ne Peac hum-Er-
fah rung hat mich ge lehrt, dass man sich trau en muss, wenn 
man et was durch set zen will. Es gibt kei ne Ga ran tie, dass 
es ge lingt. Aber dass es nicht ge lingt, wenn man sich nicht 
traut, das ist nun mal si cher.

Und das gilt nicht nur fürs Re den hal ten. Das Sich-Trau en 
im Sin ne von »Ich stell mich jetzt da vor die Leu te hin und 
lass mir nicht an mer ken, dass ich Angst habe« und das Sich-
Trau en im Sin ne von »Ich wage es, auch an zu e cken« be din-
gen ei nan der. Denn auch wenn das the at ra  lische Mo ment 
zur Po  litik ge hört, so ist es doch nicht al les. Wie ich et was 
sage, ist wich tig – aber im mer noch nicht wich ti ger als das 
Was. Et was Neu es, et was Ei ge nes zur De bat te zu stel len, 
sich auch das zu trau en, macht erst Po  litik aus.



34

Alle, die sich um ein po  liti sches Amt be wer ben, be wer ben 
sich ja fak tisch um das Man dat, die Wirk lich keit zu ver än dern. 
Es ist bes ten falls die hal be Wahr heit, wenn Po  liti ker den Bun-
des wehr-Wer be spruch zi tie ren und wie Mer kel 2005 be haup-
ten, dass sie »Deutsch land die nen« wol len. Denn »die nen« 
heißt ja, dass sie ei nem ge ge be nen Wil len ge hor chen wol len. 
Das stimmt aber nicht. Fak tisch wol len Po  liti ker Deutsch land 
nach ih ren Vor stel lun gen ent wi ckeln. Ja, sie soll ten es wol len. 
Denn das ist nichts Schlim mes. Im Ge gen teil. Schlimm wäre 
es, wenn Po  liti ker kei ne Vor stel lung von der Ge sell schaft, der 
Wirk lich keit und ih ren ei ge nen Wer ten hät ten.

Selbst ver ständ lich neh men Po  liti ker ge sell schaft  liche 
Wün sche, Vor stel lun gen, Ent wick lun gen oder Prob le me 
auf – oder eben auch nicht. Im mer gibt es eine Wech sel wir-
kung mit den Po si ti o nen an de rer. Aber am Ende muss man 
sich ent schei den und ei nen ei ge nen Stand punkt ver tre ten 
und den zur Wahl stel len. Zur Po  litik ge hört nach ge ra de 
der An spruch, die ei ge ne Vor stel lung um zu set zen. Ent spre-
chend wird der ei ge ne po  liti sche Wert nach dem Er folg bei 
der Mehr heit ta xiert. Ob man ein gu ter oder ein schlech ter 
Po  liti ker ist, ent schei det sich da ran, ob man sei ne Po si ti o-
nen mehr heits fä hig ma chen kann.

Ich zum Bei spiel bin Mi nis ter für E ner gie wen de, Land-
wirt schaft, Um welt und länd  liche Räu me ei ner Par tei, die 
16 % bei Um fra gen in mei nem Bun des land hat. 84 % der Be-
frag ten wäh len nicht mei ne Par tei. Ich habe kei ne Chan ce, 
mei ne Über zeu gun gen durch zu set zen, wenn ich nicht so 
ar gu men tie re, dass die Mehr heit der Men schen auch au ßer-
halb des grü nen Spekt rums der Mei nung ist, dass zum Bei-
spiel Tier schutz ei nen ethi schen Grund hat, dass Ge wäs ser 
ge schützt wer den müs sen und die E ner gie wen de fort ge-
setzt wer den soll.
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Nach der al ten Leh re der Macht po  litik  kann man in Ko a -
liti o nen auch Min der hei ten mei nun gen durch set zen. Denn 
nach ei ner Re gie rungs bil dung wird die Be völ ke rung ja 
nicht mehr ge fragt. Es gibt ei nen Ko a  liti ons ver trag, und so-
lan ge die Frak ti o nen in den Par la men ten sich da ran hal ten, 
wer den die Ver ab re dun gen um ge setzt und ab ge ar bei tet.

Aber ge nau die ses ein fa che Ver ständ nis von Macht funk-
ti o niert mei nen Er fah run gen nach nicht mehr. »Ich hab die 
Macht und da mit das Recht« war ges tern. Durch Um fra gen, 
dau ern de Wahl kämp fe und so zi a le Me di en muss Po  litik 
im mer zu ihr Tun er läu tern. Und zwar so, dass eine Mehr-
heit der Men schen es ver steht und gut heißt.

Po  liti ker zu sein heißt heu te, öf ent lich über Lö sun gen 
nach zu den ken. Es heißt nicht un be dingt, je der zeit fer ti ge 
Kon zep te zu ha ben. Ich habe oft ge nug er lebt, dass ich 
kei ne Ant wor ten hat te, und habe das auch oft ge nug zu-
ge ge ben. Im mer mal wie der muss te ich sa gen: Weiß ich 
noch nicht ge nau, ich weiß nur, dass wir neue Ant wor ten 
ge ben müs sen. Wenn es gut lief, habe ich Zeit be kom men, 
mög  liche Lö sun gen und ihre Vo raus set zun gen und Kon-
se quen zen auf zu zei gen und den Men schen ein An ge bot 
zu ma chen, sich zwi schen den Lö sun gen zu ent schei den 
oder mei net we gen auch eine wei te re zu ent wi ckeln. Wenn 
es gut lief, ha ben sie das als Ein la dung ge nom men mit zu-
denken.

Aber Po  litik ist na tür lich kei ne de mo kra tie pä da go gi sche 
Übung. Sie ver än dert Wirk lich keit. Auch wenn das mehr 
und mehr in Ver ges sen heit zu ge ra ten scheint und Fak ten 
im mer we ni ger zäh len in ei nem Ha gel aus Twee ts und Em-
pö rungs kom men ta ren. Po  litik ent schei det über Krieg und 
Frie den und wie  viel El tern für die Kita ih rer Kin der be zah-
len müs sen. Sol da ten wer den ent sandt oder Flücht lin ge 
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ver teilt, Schu len ge schlos sen, Stra ßen ge baut, WLAN in 
 Zü gen ein ge führt – oder eben nicht. Und auch nicht ge trof-
fe ne Ent schei dun gen sind Ent schei dun gen und ver än dern 
die Le bens um stän de von Men schen.

Die Men schen, die wir eben noch im Fern se hen auf den 
grie chi schen In seln ge se hen hat ten, stan den Tage spä ter auf 
un se ren Bahn hö fen, in un se ren Städ ten und Dör fern. Sie 
wa ren und sind un se re An ge le gen heit. Die Zei ten, in de nen 
man mit ge nüss  lichem Schau er die Ta ges schau guc kte, weil 
all das ja weit weg war und abs trakt, sind vor bei. Und die 
Men schen, die wir jetzt auf den grie chi schen In seln se hen 
und die wir nicht mehr rein las sen, blei ben doch un se re An-
ge le gen heit. Wir kön nen nicht mehr nicht han deln, wir kön-
nen nicht mehr nicht po  litisch sein.

Po  litik de fi niert un se re Ge sell schaft, in dem sie Wer te in 
Ge set ze um setzt. Und des halb ist Po  litik nur re le vant, wenn 
sie eine Idee hat von Ge sell schaft und Zu kunft.

Ent schei dun gen sind kein pro gram mier ba rer Au to ma-
tis mus, kein Er geb nis ma the ma ti scher Rech nun gen. Sie 
wer den von Men schen ge trof en und set zen des halb vo-
raus, dass Men schen als Per so nen mit ih ren Wer ten, Ideen, 
Hal tun gen ver stan den wer den und sich ein brin gen. Die, 
die uns in Ver gan gen heit und Ge gen wart fas zi nie ren, je-
den falls mich, das sind die, die als Per so nen wahr nehm bar 
sind, die je ni gen, die ih ren ei ge nen Kopf ha ben. Die Un an-
ge passten.

In den Jah ren der Kanz ler schaft Merk els war es je doch 
do mi nan te po  liti sche Kul tur, das Per sön  liche mehr und 
mehr zu re du zie ren. Die Spra che wur de flos kel haft, die 
Emo ti o nen ver schwan den aus der Po  litik. Zu nächst war 
das wohl tu end, nach den rot-grü nen Schrö der-Fi scher-Jah-
ren mit all ih ren Ge fühls aus brü chen und auch ih rer Un-
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be re chen bar keit. Aber wenn im pro vi siert wer den muss, 
wenn Po  litik sich in un vor her ge se he nen Si tu a ti o nen be wei-
sen muss, dann wer den sprach  liche Lee re und de mons t ra-
ti ve Lei den schafts lo sig keit schnell zu ei nem rei nen Ri tu al, 
das die Men schen nicht mehr er reicht und mit nimmt. Nach 
den Land tags wah len des Früh jahrs 2016 und den Wahl sie-
gen von Win fried Kretsch mann und Malu Dreyer stell ten 
vie le Po lit-Kom men ta to ren er staunt fest, wie wich tig die 
Per son in der Po  litik ist. Er staun lich da ran ist nur, dass das 
er staun lich sein soll. Denn po  liti sche He raus for de run gen 
kom men oft un ge plant, sind also nicht durch pro gram ma-
ti sche Par tei tags be schlüs se ab ge deckt.

Schon die deut sche Ein heit war nicht vor her seh bar, so 
we nig wie die An schlä ge von 9/11 in New York oder 13/11 in 
Pa ris. Die Fi nanz kri se, die Flücht lin ge, die Span nun gen in 
Ost eu ro pa und die Krie ge im Na hen Osten, all die se Er eig-
nis se sind a na ly sier bar und wä ren viel leicht so gar ver meid-
bar ge we sen – rück b lickend. Fak tisch ha ben die se Groß-
ereig nis se die Po  litik un vor be rei tet ge trof en. Und in die sen 
Si tu a ti o nen wer den alt mo di sche Be grif e wie Ver trau en 
und Ver ant wor tung wie der wich tig.

Wahl ent schei dun gen, die wir tref en, sind eben im mer 
auch ein Kre dit, ein Ver trau ens vor schuss, den wir Per so nen 
vor ab ge wäh ren. Na tür lich ha ben Par tei en Pro gram me und 
pro gram ma ti sche Aus sa gen. Und wir wäh len Par tei en, von 
de nen wir glau ben, dass sie un se ren Grund wer ten nahe ste-
hen. Aber wir hof en auf Po  liti ke rin nen und Po  liti ker, die 
auch und ge ra de in un vor her ge se he nen Si tu a ti o nen stell-
ver tre tend für uns Ver ant wor tung über neh men. Eben das 
ist der Kern ei ner Re pub lik – de le gier te Macht. Wir stat ten 
Men schen mit Macht auf Zeit aus. Recht zu set zen und auf 
der Grund la ge des Rechts ge sell schaft  liche Ant wor ten zu 
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ver ab re den, in der An nah me und ent lang des Ver spre chens, 
dass sie sie zum Woh le der All ge mein heit aus üben und sie 
ih ren Kre dit durch gute Po  litik zu rück zah len, das ist der 
Kern der de mo kra ti schen Ver ab re dung. Und die se Ver ab re-
dung fin det im mer zwi schen Men schen statt.

Po  litik ist kein Kauf aus ka ta log, bei dem man aus wählt, 
was an de re vor pro du ziert ha ben. Po  litik ist mehr als Er war-
tungs ma na ge ment der Wäh le rin nen und Wäh ler. Es sind 
Ideen und Men schen, die Men schen be geis tern und mit-
rei ßen. Ide a le for men eine Ge sell schaft. Und Po  litik ist der 
Wett streit da rü ber, wer die bes ten Ar gu men te für sei ne Ide-
a le hat. Da raus ent steht im bes ten Fall ein »über lap pen der 
Kon sens«, wie es der ame ri ka ni sche Phi lo soph John Raw ls 
in sei nem Buch »Po  liti scher Li be ra lis mus« ein mal for mu-
lier te. Aus dem Plu ra lis mus der vie len Mei nun gen und 
Stim men formt sich ein Pro zess, in dem sich ein Ge mein-
we sen über sei ne nor ma ti ven Be din gun gen klar wird.

Über Po  liti ker, de nen wir ver trau en, sa gen wir, dass sie 
Staats män ner bzw. Staats frau en sind. Sie ste hen da für, 
dass es in der Po  litik ge ra de nicht um das au to ma tisch Ent-
scheid bare geht, son dern um das Rin gen um die rich ti ge 
Ent schei dung. Ge ra de jetzt, da die He raus for de run gen so 
groß sind, die Er eig nis se so schnell auf ei nan derfol gen, dass 
Par tei tags be schlüs se rasch über holt sind, sind die prin zi-
pi el len Grund sät ze, nach de nen Ent schei dun gen ge trof en 
wer den, wich ti ger als die in halt  liche Aufl is tung vie ler klei-
ner Spie gel stri che, die Par tei en oder Re gie run gen ver spre-
chen. Kei ner weiß, was als Nächs tes ge schieht. Die nächs te 
Fi nanz kri se, eine Na tur kata stro phe, ein wei te rer Krieg, ein 
wei te rer Gau. In sol chen Zei ten wer den Po  liti ker ge wählt, 
die eine Sou ve rä ni tät im Um gang mit He raus for de run gen 
aus strah len, die nicht als Ers tes ei nen Be schluss ih rer Par-
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tei von vor vier Jah ren le sen, der ih nen dann sagt, was sie zu 
tun ha ben. Men schen kann man Ver trau en schen ken, Par-
tei pro gram me kann man gut oder schlecht fin den, aber zu 
Pa pier baut man kein Ver trau en auf.

Je län ger ich Po  liti ker bin, des to groß ar ti ger und be-
glü cken der fin de ich, dass im Her zen von al len Sys te men, 
Struk tu ren, Dis zip  linen, Stra te gi en der Mensch ist, mit sei-
ner Hal tung, sei nem Cha rak ter, sei nem Ernst und sei ner Le-
bens freu de, und ge nau des halb im mer wie der die Fas zi na-
ti on für Po  litik aus lö sen kann.
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Im Zeichen der Freiheit

Das ers te phi lo so phi sche Buch, das ich frei wil lig ge le sen 
habe, war eine Es say samm lung von Al bert Ca mus: »Un ter 
dem Zei chen der Frei heit«. Es war auch das ers te phi lo so-
phi sche Buch, das ich mir selbst ge kauft habe. Auf mei ner 
Aus ga be von 1985 ist ein Bild von Ca mus beim Schrei ben zu 
se hen. In sich ver sun ken, die Zi ga ret te im Mund. So cool 
wie er woll te ich da mals auch sein, so den ken, so ganz ei ner 
Sa che ver schrie ben sein. Ich las den »My thos des Si sy phos«. 
Da rin be schreibt Ca mus, wie der mo der ne Mensch sich ab-
ra ckert, sich im mer mehr in Wi der sprü che und Ab sur di tä-
ten ver wi ckelt, die ses Ab sur de aber letzt lich be jaht und sich 
ihm stellt. Ca mus schreibt: »Wir müs sen uns Si sy phos als 
glück  lichen Men schen vor stel len.«

Ich emp fin de die sen Satz bis heu te als tröst lich und wei se. 
Denn oft, ei gent lich im mer, lö sen neue po  liti sche Ant wor-
ten, die man gibt, noch viel mehr Fra gen aus: Eine Steu er auf 
Pes ti zi de senkt den Gift ein satz, ver rin gert aber die Er trä ge 
für die Land wirt schaft: Bau ern ver die nen we ni ger Geld, Ge-
trei de wird teu rer. Jede Rede er zeugt eine Ge gen re de. So 
vie le Din ge und Pro zes se dau ern end los lan ge, und der po -
liti sche Fort schritt ist manch mal kei ne Schne cke, son dern 
eine Kat ze, die ih ren ei ge nen Schwanz jagt. Im »My thos 
des Si sy phos« be schreibt Al bert Ca mus das so: »Sein Fels 
ist sei ne Sa che. Da rü ber hi naus weiß er sich als Herr sei ner 
Tage. Der Kampf ge gen Gip fel ver mag ein Men schen herz 
aus zu fül len.«


